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Das Hochzeitgeſchenk. 
. (Fortſetzung.) 

Als aber in dem hertlichen Terzett des letzten Actes, der alte treue Marcel 
das liebende Paar zum gemeinſamen Tode einſegnet, da fühlte fie ein unendliches 
Weh ihre Bruſt durchbeben, denn es duͤnkten ihr die in Liebe Verbundenen, ver 
eintem Sterben Entgegengehenden faſt beneidenswerth, wenn ſie deren Loos mit 
ihrer eignen ſchmerzlichen Lage, mit der vielleicht nie wieder auszugleichenden 
Zerriſſenheit ihres Verhaͤltniſſes zu dem Manne verglich, der ihre erſte und ihre 
einzige Liebe beſaß, und von dem ſie in unſelig bethoͤrtem Wahne ſelbſt ſich los— 
geriſſen hatte. Durch ſolche Betrachtungen von dem Verlauf des Stuͤckes ab⸗ 
gezogen und ihren eignen Gedanken nachhaͤngend, ließ fie ihre Blicke unwillkuͤr⸗ 
lich an den Logen des erſten und zweiten Ranges voruͤberſchweifen und gewahrte 
in einer der Letzteren eine Erſcheinung, die ſie ploͤtzlich erſtarren machte, kaum 
daß ſie noch ſo viel Kraft in ſich behielt der Mutter Hand krampfhaft zu erfaſſen 
und im Geheim auf die verhaͤngnißvolle Loge hinzudeuten. Der Anblick, der 
ſich dort ihr darbot, war allerdings nur zu geeignet, des ungluͤcklichen Maͤdchens 
Herz mit tauſend Dolchen zu durchbohren, denn in jener Loge gewahrte man — 
und er war es ganz unverkennbar — den Dr. Reumer an der Seite einer rei⸗ 


zenden jungen Frau, die dem unbefangen herzlichen, dem wohlwollend vertrau— 


lichen Tone nach zu urtheilen, der zwiſchen beiden jungen Leuten obwaltete, und 
der dennoch von Seiten des jungen Mannes keine Spur von derjenigen Galan⸗ 
terie verrieth, die der Mann fremden Frauen gegenuͤber zu beobachten pflegt, 
allem Anſchein nach ſeine Gattin ſein mochte. Daß von dieſem Augenblicke an 
ſowohl Caͤcilien und ihren Eltern die ſchoͤne Oper nichts mehr war und deren 
Schluß ihnen total verloren ging, daß die Aufmerkſamkeit des ungluͤcklichen 
Maͤdchens, ſoweit es ohne Aufſehen zu erregen geſchehen konnte, nur auf jene 
Loge ſich richtete, und dennoch nur danach ſtrebte, ſich den Blicken des ſo heiß 
geliebten Mannes zu entziehen, um ihm, der jetzt einer Andern zu gehoͤren ſchien, 
nicht die Geiſter ſchmerzender Erinnerungen heraufzubeſchwoͤren, in welchem Be⸗ 
ſtreben ſie vor der ſchlechten Beleuchtung des Dresdner Theaters trefflich unter⸗ 
ſtuͤtzt ward, — kann man ſich denken. ? 
Das Stuͤck war beendet, der Vorhang rauſchte nieder, das Publikum rief 
ſtuͤrmiſch unter anhaltendem Applaudiren die beiden Hauptperſonen des Stuͤcks 
— die Schroͤder-Devrient und den Tenoriſten Tichatſcheck — heraus, 
Gäcilie aber gewahrte von allem nichts; fie ſaß noch immer, während laͤngſt um 
fie her ſich Alles erhoben hatte, und vorwärts draͤngend hinaus zu wogen ſtrebte. 
Feſt an den Vater ſich klammernd folgte auch ſie dem allgemeinen Zuge; ſchuͤch⸗ 
tern warf ſie noch einen verſtohlenen Blick nach der Loge hinauf, die heute die 
letzte ſchwache Hoffnung ihrer Bruſt vernichtet hatte, — fie war leer. Faſt 
bewußtlos, als ob dem Körper die Stele genommen ſei, wankte fie am Arme 
des Vaters dem Wagen zu, der ſie zuruͤck in das Hotel fuͤhren ſollte; die Da⸗ 
men ſtiegen ein, Snitger aber bedeutete dem Kutſcher ſie heimzubringen, vaͤh⸗ 
rend er ſelbſt noch zuruͤckblieb und an dem Ausgang der Seite Poſto faßte, an 
welcher Reumer geſehen worden war. Hier die von oben herabſtroͤmenden Zu⸗ 
ſchauer muſternd, gedachte er Gewißheit uͤber Reumers Anweſenheit und Beglei⸗ 
tung zu erlangen, falls die ihm taͤuſchend Ähnliche Erſcheinung nicht früher ſchon 
als die Snitger'ſche Familie das Theater verlaſſen habe. Wahrſcheinlich war 
dies der Fall geweſen, denn der Buͤrgermeiſter wartete vergeblich, bis auch der 
letzte Zuſchauer das Haus verlaſſen hatte, und das Verſchließen der Thuͤren, das 
Verloͤſchen der Lampen in der Halle, und die Mahnung des feiner harrenden 
Lohndieners ihn bewogen, zu den Seinigen zuruͤckzukehren. 
Er fand die Tochter in Thraͤnen aufgelöft, auf jedes Lebensgluͤck verzich⸗ 
tend und ſich ſelbſt anklagend, es von ſich geſchleudert zu haben. Sie wußte 


jetzt genug; nur Reumers Weib oder Reumers Braut konnte das ſchoͤne Weſen 
fein, dem er fo hingebend zarte Aufmerkſamkeit bewies, Wie Hätte fie es bei 
) hern und auf eine oder Morgen den Aufgang der Sonne beobachten wollte. 
die andere Weiſe ftörend zwiſchen ein Verhaͤltniß zu treten, das ihn für das ihm man eine Wanderung durch die wunderbaren Felſengtruͤnde v 


ihrem Gewiſſen verantworten koͤnnen, ſich ihm jetzt zu 


men, dann ſich auf die Baſtei zu begeben, wo man uͤbernachten 


von ihr einſt zugefügte Leid zu entſchaͤdigen, ja ihn offenbar zu begluͤcken ſchien? 
— Aber ob auch jedem Anſpruch an ſeinen Beſitz entſagend, glaubte ſie doch 
nicht eher ruhig ſein zu koͤnnen, bis ſie den ſo ſchwer Gekraͤnkten ſich verſoͤhnt 
wiſſen werde, dann hoffte ſie wenigſtens in Frieden zu ſterben, denn uͤberleben 
— das glaubte fie beſtimmt zu fühlen — wuͤrde fie ihr ungluͤckliches Geſchick 
nicht lange. Es ſchmerzte ſie bis in das Mark ihres Lebens, daß Reumer ſie ſo 
bald vergeſſen hatte, und doch dachte ſie billig genug, um ſich zu geſtehen, daß 
fie ihn ja ſelbſt von ſich geſtoßen, und war nicht Egoiſtin genug, um ihm zu vers 
argen, daß er an einem andern Herzen das Gluͤck geſucht, das fein für haͤusli⸗ 
ches Familienleben ſo empfaͤngliches Gemuͤth einſt an dem ihrigen zu finden 
gehofft, bis fie verblendet von jener hoͤlliſchen Intrigue des heuchleriſchen Ewald, 
ſich von ihm geſchieden hatte. 

Snitger übernahm es am naͤchſtfolgenden Tage, da man nun doch die beab⸗ 
ſichtigte Reife in die Schweiz nicht fortzufegen geſonnen fein konnte, Reumern 
auskundſchaften zu wollen, um ihn muͤndlich oder ſchriſtlich von dem enthüllten 
Betruge zu unterrichten und Auskunft über das ihm zugeſchobene Kind zu erlan⸗ 
gen, denn es lag ihm am Herzen, mit moͤglichſter Schonung des Zartgefuͤhls 
ſeiner Tochter, und Alles vermeidend, was auch nur entfernt an ein gewuͤnſchtes 
Wiederanknuͤpfen des zerriſſenen Bandes haͤtte erinnern koͤnnen. — den muth⸗ 
maßlichen und gewiß gerechten Groll in der Bruſt des ſo ſchwer Verkannten zu 
tilgen, und die Verſicherung freundlichen Vergeſſens und Vergebens als lin⸗ 
dernden Balſam für das der elendſten Schurkerei zu Raube gewordene Herz der 
Tochter zu erlangen. ö 

Kaum begann der Tag zu grauen, fo fendete er auch ſchon Kundſchafter aus 
in alle namhafte Hotels der Stadt, die jedoch ſaͤmmtlich zuruͤckkehrten, ohne 
den Geſuchten gefunden zu haben, da zur Zeit weder in den größern noch in den 
kleinern Gaſthaͤuſern der Stadt und der Vorſtaͤdte ein Dr. Reumer abgetreten 
war. Ueberlegend, daß Reumer vielleicht ſeinen damals in Folge jener ſchaͤnd⸗ 
lichen Intrigue, unverdientermaßen in Hamburg mit Schmach beladenen Namen 
abgeworfen und ſich einen andern beigelegt haben koͤnne, ließ nun Snitger in 
dem Dresdner Tageblatte die an Reumern gerichtete dringende Aufforderung ab⸗ 
drucken: ſeine Adreſſe und dermaligen Aufenthalt einem Freunde im Hotel „zur 
Stadt Berlin“ anzeigen zu wollen; aber auch dieſe Maßregel blieb ohne Erfolg. 
Es vergingen zwei, drei, es vergingen vier Tage, ohne daß der erſehnte Beſcheid 
eintraf. An keinem der öffentlichen Orte, die der Buͤrgermeiſter inzwiſchen, 
während feine Gattin und Eveline nicht von der bekuͤmmerten Caͤcilie wichen, 
einzig in der Abſicht beſuchte, des ihnen unbegreiflich Verſchwundenen Spur wie⸗ 
der aufzufinden, war dieſe Erwartung in Erfüllung gegangen, und man ſchloß 
daher, daß Reumer bereits Dresden wieder verlaſſen, und mithin die an ihn er⸗ 
gangene Aufforderung nicht geleſen haben moͤge, oder daß man ſich am Ende 
doch wohl nur durch eine wunderbar taͤuſchende Aehnlichkeit habe itren laſſen, 
welches Letzte jedoch Gäcitie entſchieden beſtritt. 

Unter ſolchen Umftänden fand Snitger nicht angemeſſen, länger in Dresden 
zu verweilen, wo der Tochter Herz eine fo gewaltige Erſchuͤtterung erhalten hatte. 
Um aber doch nicht direct nach Hamburg zurückzukehren, und aus Erfahrung 
wiſſend, daß Beſchauung ſchoͤner und merkwürdiger Gegenden früher ſchon eine 
beſondere Heilkraft auf Caͤciliens krankes Gemuͤth ausgellbt hatte, beſchloß er die 
ſchoͤnen Herbſttage zu einer Excurſion in die ſogenannte Saͤchſiſche Schweiz, und 
von da uͤber Tetſchen und Außig nach Teplitz zu benutzen, womit ſowohl die 
Mutter als die beiden Mädchen fi einverſtanden erklärten, Caͤcilie jeboch nur, 
um der Eltern Wuͤnſche nicht zu durchkreuzen, und aus zarter Ruͤckſicht fuͤr ihre 
geliebte Eveline, fuͤr welche ſie ſich einen hohen Genuß von der kleinen romanti⸗ 
ſchen Reiſe verſprach, die, das fuͤhlte ſie wohl, wie uͤberhaupt nichts mehr in der 
Welt, fr fie ſelbſt irgend einen Reiz nicht mehr haben koͤnnte. Der Plan wat, 
uͤber Pillnitz nach Lohmen zu gehen, dort ein einfaches Mittagsbrodt einzuneh⸗ 
und am andern 
Tags darauf beabſichtigte 
on Ottowalde nach 
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Rathen anzutreten und von da zu Wagen die Reife nach Schandau fortzufege ö 
wo man mehrere Tage zu verweilen und die merkwürdigſten Punkte der Umge: machen ſtrebte und fie von Reumern in Wagen 
gend zu beſuchen gedachte. Endlich wolle man zu Waſſer über Tetſchen nach ihr augenblicklich nach und das Fuhrwerk rollte dave 
Außig und von dort hinuͤber zu den weltberühmten Heilquellen des b en N T goktfegung folgt) 
Staͤdtchens Teplitz. a g 

Als unſere kleine Geſellſchaft gegen Mittag den Gaſthof zu Lohmen erreichte, 
von der freundlichen Wirthin in das ihr anzuweiſende Zimmer geführt und zu⸗ 
es befragt wurde, was man zu 7 befehle, wobei die N nicht — 
abſaͤumte, die in ihrem Fiſchhalter vorraͤthigen großen und delicaten achs forellen 
anzupreiſen, hatte man zugleich hundertfaͤltige Entſchuldigungen und Bitten hin⸗ Beob achtungen. 
zunehmen, falls die werthen Herrſchaften ſich heut etwas weniger prompter Be⸗ 
dienung zu erfreuen hätten, als in der Regel ihr Haus den Reiſenden darzubieten 
pflege, indem durch einen vor einigen Stunden in der Naͤhe ſich ereigneten Un⸗ 


Lehrer und Pfarrer. 


fall, der von den ungluͤcklichſten Folgen bedroht geſchienen, die jedoch die Gnade (Beschluß) 
1 des Himmels abgewandt habe, Alles im Haufe in Alarm und aus dem gewoͤhn⸗ - 
1 lichen Gleiſe gebracht worden ſei. Und nun erzählte fie mit gutmüthiger Ge. Das Kind, das arbeitet, bekommt durch den Verdient Gefühl für das Ver⸗ 


ſchwaͤtzigkeit, wie ein fremder Reiſender durch das Scheuwerden und Durchgehen 
feiner Pferde, mit Frau und Kind beinahe verunglückt wäre, wie er mit Gefahr 
ö fuͤr das eigene Leben aus dem Wagen geſprungen und den querfeldein raſenden 
Roſſen in die Zügel gefallen waͤre, dennoch aber das Umwerfen des Wagens 
| nicht hätte verhuͤten können, wie er von den ſich baͤumenden, endlich aber doch 
zum Stehen gebrachten Thieren am Hinterkopfe beſchaͤdigt worden fei, dies aber 
nicht achtend, nur verzweiflungsvoll um die anſcheinend leblos aus dem Wagen 
hervorgezogene junge Frau beſchaͤftigt geweſen, und auf ſeinen Armen ſie in den 
| Gaſthof hereingetragen, während ein voruͤbergehender Landmann ſich ihres wei⸗ 
nenden Kindes angenommen habe, das gluͤcklicher Weiſe nicht verletzt worden ſei. 
Sie hatte nicht Worte genug, um zu beſchreiben, wie ruͤhrend die Herzens angſt 
anzuſehen geweſen, mit welcher der Fremde ſich um die ſcheinbar Todte zu ſchaf⸗ 
fen gemacht, wie er alle erſinnlichen Wiederbelebungsverſuche angewendet, wie er 
mit faſt hoͤrbarem Herzſchlagen auf das Wiederkehren ihres Odems gelauſcht, 
und als ſie endlich die Augen aufgeſchlagen habe, mit lautem Dank gegen Gott 
an dem Lager niedergekniet ſei, auf das man ſie gebettet gehabt. Sie ſelbſt, ver⸗ 
ſicherte die geſpraͤchige Erzaͤhlerin, habe der Thraͤnen ſich nicht enthalten koͤnnen, 
als das kleine Maͤdchen in fremder Sprache vor Freude aufjauchzend die zarten 
Haͤndchen det wiedererwachenden Mutter entgegengeſtreckt und der Vater Beide 
zugleich mit dem Ausdruck des ſeligſten Entzuͤckens an fein Herz gedruckt habe. 
Gluͤcklicher Weiſe, fuhr fie fort, ſei die tiefe Ohnmacht, in der die Fremde ge⸗ 
legen, durch keine Beſchaͤdigung irgend einer Art veranlaßt worden, fondern ein: 
zig nur der Wirkung des gehabten Schreckens und der toͤdtlichen Angſt über die 
Gefahr zuzuſchreiben geweſen, in der ſie ihren Begleiter geſehen, der ſein Leben 
ſo muthig und unerſchrocken für ſie in die Schanze geſchlagen. Ihre erſte Be⸗ 
wegung, als ſie bei wiederkehrendem Bewußtſein ihn lebend an ihrer Seite er⸗ 
blickt, fei ein Falten der Hände geweſen, von einem fo frommen Blick gen Him⸗ 
mel begleitet, als nur ein Engel ihn zu Gott emporſenden könne; ihre zweite 
ein Ausruf des Schreckens, als ſie das herabtraͤufelnde Blut aus der Kopfwunde 
des Fremden bemerkt, die er, nur um ſie beſchaͤftigt, bisher ganz unbeachtet ge⸗ 
laſſen hatte. Zufälliger Weiſe ſei ein aus einem benachbärten Dorfe zuruͤckkeh⸗ 
render Chirurg aus dem nahen Staͤdtchen Pirna bei ihr eingekehrt, der den 
Fremden verbunden und die Erklärung abgegeben habe, daß die Wunde nur un⸗ 
bedeutend ſei, und auch die junge Frau nur einiger Stunden Ruhe und Erho⸗ 
lung beduͤrfe, um ohne Nachtheil die Reiſe fortfegen zu koͤnnen. Die Letztere, 
fügte die gutmuͤthige Wirthin hinzu, ſchlafe eben in dem anſtoßenden Zimmer, 
waͤhrend Mann und Kind ſich in ein Nebengemach zuruͤckgezogen haͤtten, um 
den Schlummer der Angegriffenen nicht zu ſtoͤren. Unterdeſſen habe fie, erzählte 
die Wirthin, nach andern Pferden ausgeſchickt und den nur leicht beſchaͤdigten 
8 repariren laſſen, ſo daß die Fremden nach Belieben weiter reiſen 
koͤnnten. 

Nach Beendigung der ungleich wortreicheren Erzaͤhlung, als ſie hier wieder⸗ 
gegeben worden, und tauſend darein verflochtenen, nicht zur Sache gehoͤrenden 
Bemerkungen, beurlaubte ſich endlich die redliche Wirthin unter nochmaligen 

| Bitten um Nachſicht, wenn unter den vorerwaͤhnten Umſtaͤnden ſowohl Bewir⸗ 
thung als Bedienung heut etwas zu wuͤnſchen übrig laſſe. 

Die Snitger'ſche Familie, die aufrichtigen Antheil an dem Unfall der frem⸗ 
den Reiſenden genommen hatte, die den Vermuthungen der Wirthin zufolge, 
Franzoſen zu ſein ſchienen, machte es ſich zur Pflicht, ſich fo fill als möglich zu 
verhalten, um den der Fremden fo noͤthigen Schlaf nicht zu unterbrechen; ſie 
durfte ſich dabei um ſo weniger Zwang anthun, als Jedes von ihnen durch die 
Begebenheiten der letzten Zeit des Stoffes zu ruhigem Nachdenken genug in ſich 
vorfand. Nach langem geduldigen Warten erſchien endlich die Hebe dieſes Gaſt⸗ 
hofes, eine rothbackige, derbe Brunette, mit einer Schuͤſſel voll dampfender Fo⸗ 
rellen, die der Empfehlung der Wirthin Ehre zu machen ſchien, und verhieß, 
friſche wohlſchmeckende Butter nachzubringen, ſobald ſie nur das Gepaͤck der neben⸗ 

an logirenden franzoͤſiſchen Familie werde hinabgetragen haben, die eben im Be⸗ 
griff wäre, weiter zu reifen, Caͤcilie trat mit Evelinen an das einzige Fenſter 
des Zimmers, um die Fremden einfteigen zu ſehen, aber wie ward ihr, als die 
ſchoͤne Frau, von der die Wirthin fo viel Ruͤhrendes zu erzählen gewußt, an 
ihres Begleiters Arme aus dem Haufe trat, und fie in dieſem auf der Stelle 
eumern erkannte, der den Kopf mit einer ſchwarzen Binde leicht verbunden, 
ernſten, blaſſen Angeſichts hereinſchritt, das ſchoͤne Weib beſorglich in den Wa⸗ 
gen hob, dann mit lauter Stimme dem Kinde, das an der Hand des Hausmaͤd⸗ 
chens zuruͤckbleibend, ein Stuͤck Brodt unter die Huͤhner der Hofes vertheilte, 
zurief: „„Hätez vous, mon enfant, mamon vous altend!““ worauf die Kleine 


dienſt, und achtet Andere, die verdienen, liebt ſie und ſich wuͤrdiger, reift geſuͤn⸗ 
der und zweckmaͤßiger zu Jüngling und Jungfrau, weil es den Mann und die 
Frau darin vorausfuͤhlt, daß es für den Haushalt, Eltern und Geſchwiſter 
ſorgen hilft; und dabei verliert es nicht die kindliche Demuth, indem es ja die 
Größe ſeines Verdienſtes berechnen und fhägen lernt. Der Schadhafte, der 
arbeitet, hat den Werth und die Wuͤrde eines Menſchen, man ſchaͤtzt ſeinen Ver⸗ 
dienſt, und achtet den Lehrer und Huͤter der jungen Arbeiter und des Hauſes. 
Dorf⸗ und Stadtarme wird es nicht geben; fuͤr die Schadhaften, die nicht arbei⸗ 
ten koͤnnen, ſorgt der Staat gern, weil er keine Willenskranken hat. 

Ein guter Lehrer oder Pfarrer ſoll wiſſen, womit ſich die Leute in den ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen des Vaterlandes beſchaͤftigen, ſoll lehren, was die eine Pros 
vinz fuͤr die andere Gutes hat, und es einführen, Ehe die Naͤh- und Strick⸗ 
ſchulen eingerichtet wurden, war es z. B. im Hanau'ſchen nicht, fo wie in der 
Provinz Niederheſſen, wo auch die maͤnnlichen Kinder in den Haͤuſern und da⸗ 
vor Jacken ſtrickten, ſo lange die Aelteren und Geſunden auf dem Felde oder in 
den Gärten, oder in einem ſchwereren Handwerke arbeiteten, Sind die Naͤh⸗ 
und Strickſchulen uͤberall eingerichtet. : 

Aber noch jetzt gehen in vielen Orten viele Leute muͤßig oder betteln, weil ſie | 
nicht wiſſen, wie die wilde Natur in den Jahreszeiten zu benutzen iſt. Der Leh⸗ 
rer foll im Stande fein, dazu anzuweifen. Das hilft im Haushalt, wo viele 
Kinder find, Sie ſollen unter andern die Apotheker- Wurzeln, Rinden, Blätter, 
Bluͤthen, Fruͤchte, die giftigen Gewaͤchſe, zum Handel mit Apotheken und gegen 
Schaden, kennen, pflüden, ſuchen und zurichten. Dann muͤßten ſie lernen, wie 
man auf dem eigenen Grund und Boden Baumſchulen anlegt, die Raine, Haupt⸗ 
und Ackerwege mit edlem Obſte bepflanzt, daß fie dauerhafter, nuͤtzlicher und 
ſchoͤner werden; wie man das friſche und das duͤrre Obſt, den Obſtwein und den 
Obſteſſig am geſuͤndeſten bereitet und bewahrt, den Ueberfluß am vortheilhafte⸗ 
ſten verkauft und mehr dergleichen, gar Vielerlei, was wir nicht beruͤhren, da 
hier Andeutungen genuͤgen. Lehrer oder Pfarrer ſollten damit immer zur Hand 
ſein, daruͤber ſchriftlich oder gedruckt das Nuͤtzliche mitzutheilen. Sonſt bleibt's 
wie es iſt; es werden ein Dutzend denkender kluger „Oekonomen“ und Speku⸗ 
lanten reich, und viele hunderttauſend Bauern bleiben arm und — ſchwierig fuͤr 
die Reiterei, die Polizei und die Sittlichkeit im Allgemeinen. 

Das Alles ſollen vorzüglich die Lehrer und Prediger wiſſen und zum Rechten 
anweiſen. Aber wenn es anders wo im Lande oder bei den Ausländern beffer 
iſt, woher ſollen es die Pfarrer und Lehrer, die Bürger und Bauern (bei Mit⸗ 
teln, die oft ſo gering ſind) erfahren? Giebt es für jedes Land eine zureichende 
Zeitung für Bauern und Bürger, in der fie leſen, was in der oder jener Pro⸗ 
vinz des Vaterlandes oder im Auslande gut iſt, und auch in der Heimath der 
Leſer gut ſein kann. So eine Zeitung ſollte überall eingerichtet, durch die Re⸗ 
gierung im Volke verbreitet und erhalten werden. Sie koͤnnen zugleich dienen, 
die Geſetze der Regierung in verftä ndlicher Sprache (wie die Geſetzſprache oft 
nicht iſt) bekannt zu machen. 


Einige avgeriſſene kurze Betr achtungen über den 
Reichtyum. 


Motto: Oer reine Wille zum Guten, in einer ſchön geträumten 
j \ Handlung, iſt in der moraliſchen Welt ein vollzoge⸗ 
ner Act. * 

Das Vermögen adelt nach menſchlichen Satzungen den Menſchen; es erhebt 
ihn über all' die kleinlichen Verhaͤltniſſe, unter deren Drucke der Unbemittelte 
verſchmachtet, die uͤberall hemmend oder ſtoͤrend in den Weg treten und das 
menſchliche Sein — vom Vorurtheil abhaͤngen laſſen. 

Der Reichthum iſt dem zu goͤnnen, der fein gluͤcklicher Herr iſt, d. h. wenn 
er ihn nicht etwa hoͤher ſchaͤtzt, als derſelbe werth iſt, ſondern durch einen ver⸗ 
nunftgemaͤßen Gebrauch deſſelben ſich und Andern die unangenehmſten Verhaͤlt⸗ 
niſſe und Lebenslagen erleichtert, da von ſeinem Ueberfluſſe ſpendet, wo es Noth 
thut, aber auch dann ſpart, wenn Maͤßigkeit oder überhaupt ein weiſer 
Zweck es erfordert. 

So mancher Wohlhabende, der ſein Geld nicht erſt abſtumpfender Arbeit zu 
verdanken hat und der die angenehme Lebenslage, in der er ſich befindet, ſich 
nicht erſt durch ſchmeichelndes Kriechen erwerben darf, und deshalb nur allein 


— 


| 
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einen reinen Lebensgenuß hat, wuͤrde feinem armen Nebenmenſchen, der ſich 
um das tägliche Brot erſt muͤhen und plagen muß, nicht auf das leere verlaͤum⸗ 
dende Geſchwaͤtze feiner Umgebungen ohne allen Grund verdammen, wenn er 
mit der Macht der menſchlichen Verhaͤltniſſe, deren Triebfedern geheim und 
allmaͤchtig wirken, bekannt wäre; ſondern er würde, ſtatt den Unterdrückten 

vollends zu unterdruͤcken, hilfreichen Beiſtand leiſten. N 

Der Menſch ahnt aber nie die zukuͤnftigen Verhaͤltniſſe, die ihn vielleicht 
ſchon jetzt umſpinnen. Ein gebildeter Geiſt mit einem edlen gefuͤhlvollen Herzen 
verbunden, ſchmiegt ſich nicht ſo leicht in Lebenslagen, die uns Menſchen, von 
denen wir abhängen, bereiten. Ein tiefer Schmerz beſchleicht ihn durch die Ent⸗ 
ſagung genußbietender Gewohnheiten, die ihm ſchon angeboren ſcheinen. Im 

ßern Umgange mit Menſchen, an das Sittliche und Erhabene gewoͤhnt, leidet 
er nun an beiden Mangel. 

Der reich geborene oder durch einen Gluͤckszufall reich gewordene 
Menſch iſt bis auf einzelne Ausnahmen meiſtens uͤbermuͤthig und verſchwende⸗ 
riſch, waͤhrend Emporkoͤmmlinge, die ſich durch Muͤhſamkeit Gluͤcksguͤter erwer⸗ 
ben, in der Regel geizig werden und Wucher mit der Zeit und ihrem Gelde trei⸗ 
ben. Dieſe find die ſpruͤchwoͤrtlichen Hamſter, die unter Beißen das zuſammen⸗ 
getragene Getreide ſortiren, ohne einen Nutzen davon zu haben. 

Geld macht Heuchler und Schmeichler, Arme und Reiche, Verſchwender und 
Geizige; es iſt ein Magnet, der alle Menſchen anzieht und dadurch den Kleinen 
mit dem Großen, den Bettler und den Reichen, den Geringen ſo wie den Maͤch⸗ 
tigen verbindet, denn es regiert die ganze Welt. Wo oft Alles vergeblich wirkt, 
da uͤbertrifft eine Handvoll Goldſtuͤcke alle Ueberredungskraft. Was nügt dem 
Bravo das leere Verſprechen einer fuͤrſtlichen Belohnung, wenn er den und den 
um die Ecke bringen ſoll? — Wie kann ein Armer es wagen, bei einem reichen 
Geizhalſe um deſſen Tochter anzuhalten? — Was nutzen der gedruckten Menſch⸗ 
heit ſchoͤne Worte und troſtreiche Verſprechungen einer ſuͤßen Zukunft, wenn ſie 
in der Gegenwart verhungern muß? — Klingt aber das Geld, da ermordet der 
Bravo den Bezeichneten, da verkauft der geizige Vater feine Tochter an einen 
Wuͤſtling und der Bettler vergißt die bittre Zukunft. — 

In welche üble Colliſionen geräth nicht oft der Arme, von dem man empha⸗ 
tiſch ſpricht: „Er iſt ein rechtlicher Mann,“ waͤhrend ihm ein reicher Schurke 
dieſe Rechtlichkeit reſp. Ehrlichkeit fuͤr ein Paar Thaler abkaufen und ihn um ſei⸗ 
nen guten Ruf bringen will. — Seine Kinder ſchreien um Brot, die Frau liegt 
im Sterben und nirgends ſind Mittel vorhanden, den Hunger der Kleinen und 
die Leiden der Mutter zu ſtillen. Aber hier ſteht ein Mann, der Geld bietet, 
wenn Jener einen Schurkenſtreich verüben will! — Der Arme iſt in schrecklicher 

egenheit.— 

- Wenn ein fo hart Geprüfter nicht feinen beſſern und hoͤhern Eingebungen 
zu folgen im Stande iſt, muß er da unter ſolchen jaͤmmerlichen Umſtaͤnden nicht 
der Verſuchung unterliegen? — d 

Viele belaͤſtigt das unangenehme Gefuͤhl, von der Gnade Anderer abzuhaͤn⸗ 
gen, wenn ſie ſelbſt handeln oder etwas Gutes ſtiften wollen, und was ſie auf 
den freien Antrieb ihrer ihnen angeborenen Menſchlichkeit gern ſelbſt ausuͤben 
möchten, koͤnnen fie nur auf ſubmiſſes Bitten durch die Wohlthaten der von Bor: 
tuna angelaͤchelten Gluͤckskinder erreichen. Das verringert nun aber ihr Anſehen 
bei den gewoͤhnlichen Alltagsgeburten, die den innern Werth uͤberſehen und nur 
den aͤußern Anſtand beachten. 5 5 

Wenn einer Alles entbehren muß, was ſein Sinn ihm vorgaukelt, was ihm 
Unterhaltung, Zerſtreuung oder Erholung gewaͤhren kann, das Unangenehme, 
den Stolz der Begluͤckteren zu ertragen, den ſie durch ein gewiſſes vornehmes 
Weſen an den Tag legen, fo wird ihm eine Welt verhaßt, die nur nach einzel: 
nen Handlungen urtheilt, deren Hauptmotive nicht etwa grade immer edel, ſon⸗ 
dern auch oft bloße Prahlereien ſind, um von ſich ſprechen zu hoͤren. 

Nur der Mann, der nicht kriechen, nicht heucheln und ſchmeicheln will und 
kann, überall ein grades offnes Weſen kund giebt, und das Errungene weder 
verſchwendet noch geizig ſpart, der keinen Unterſchied macht — zwiſchen arm 
und reich, nur der Mann, und wenn er ſelbſt ein Bettler iſt, erkennt die Nich⸗ 
tigkeit der Reichthuͤmer und ſtehet feſt wie ein Gott, und trotzet dem ſtuͤrmerei⸗ 
chen Leben. Joſeph Lanckiſch. | 
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Kirchen zucht. 


Zur Zeit wird in Berlin von den evangeliſchen Geiſtlichen der Provinz unter 
Andern auch wieder über die Kirchenzucht und deren fuͤr unſere Verhaͤltniſſe be⸗ 
ſonders geeigente Weiſe verhandelt. Wir hoͤrten am 22. Mai im Miffionshaufe 
zu Berlin einen Vortrag des Profeſſor Dr. Stahl uͤber die Disciplin der 1 
und die Excommunication, als Aeußerungen des Gewiſſens der Kirche. Nach dem 
Landrecht und der alten Kicchen⸗Ordnung ſei ſolche Handhabung der Disciplin| 
geſtattet, jedoch nur in der Art, daß der Geiſtliche nicht einmal erfte Inſtanz fei, 
ſondern ſich ganz in die Anordnungen der Oberbehoͤrde zu fügen habe. Was die 
Gegenwart anbelangt, rieth Herr Profeſſors Stahl zur Milde mit dem betreffen: 
den Ausſpruche, daß „die an der Bruſt des Herrn Ruhenden diejenigen nicht wegſto— 
ßen ſouten, welche nur den Saum feines Kleides beruͤhrten,“ und daß die Waffe, 
womit wir die Welt uͤberwinden ſollten, nicht die Geißel ſei, welche Jeſus 
gegen die Wechsler im Tempel gebraucht, ſondern das Schwert des Wortes Got⸗ 
tes. Mehr noch als dieſer an ſich geiſtreiche und gediegene, jedoch in der Haupt- 
ſache nichts entſcheidende Vortrag, ſagten uns die Bemerkungen eines Geiſtli⸗ 
chen zu, der nachher auftrat und gegen die Verſuche der Geſetzlichen, die durch aͤußere 
Gebote und Verbote den Schaden heilen wollen, den an ſich bereits auf Zucht 


wirkenden Geift des Evangeliums geltend zu machen ſuchte. Die Hauptſache für 
kirchliche Disciplin ſei nicht in Extremen, Kirchenbann und dergleichen zu ſuchen, 
ſondern in dem rechten evangeliſchen Geiſte der Gemeinde ſelbſt. Ein jeder wah r⸗ 
haft ſittliche Menſch uͤbt eine Art Disciplin bei ſeiner Umgebung, und wenn 
dieſe auch oft nur in einem Schweigen beſtehen ſollte; und ſo ſollte ein Chriſt den 
Andern auf indirektem Wege zu beſſern ſuchen, da der direkte Weg nicht ſelten das 
Gegentheil wirke und jeder Zwang nur Erbitterung hervorbringe. Gegen eine 
ſolche Kirchenzucht durch den rein ſittlichen Geiſt einer Gemeinde koͤnnen wir 
natürlich nichts haben, und dieſe einzige innere Gewalt der Kirche ſollte auch nur 
angewendet werden dadurch, daß ſie ſich ſelbſt geltend macht, wie das Licht der 
Sonne. Die ſittliche Größe des Chriſtenthums iſt das Eine, was Alle anerken⸗ 
nen muͤſſen, die uͤberhaupt fuͤr Religion und Sittlichkeit Sinn und Geſchmack 
haben. Und fo dürfte demnach die Frage über Kirchen⸗Disciplin zuſammentreffen, 
mit der allgemeinen Frage: wie die Sittlichkeit aufrecht zu erhalten und gegen 
die, welche fie offen mit Fuͤßen treten, ſicher zu ſtellen ſei. In Ruͤckſicht der Dis⸗ 
ciplin ſtand Luther nicht uͤber ſeiner Zeit, ſonſt wuͤrde er einen Mann nicht 
deshalb haben excommuniciren wollen, weil derſelbe ein Haus fuͤr 30 Gulden 
gekauft und für 400 Gulden verkauft hatte. Denn obwohl der fittliche Ernſt 
aus dem Luther ſo dachte, jedenfalls zu ehren, iſt doch auch dies eine lutheriſche 
Paradoxie, wie jenes pecca audacter oder der Satz: „gute Werke ſind zur Se⸗ 
ligkeit ſchaͤdlich.“ Was aber hierin eine Synode entſcheiden möge, es macht 
ſich nicht leicht, die Zuͤgel ſtrenger anzuziehen, da die Laien ſchon ſtutzig werden, 
ſobald ſie nur das Wort „Kirchenzucht“ vernehmen. Naͤchſtdem giebt's noch 
ein anderes Bedenken. Schweden z. B. hat die alte ſtrenge Zucht aufrecht er⸗ 
halten, aber der lebendige Geiſt iſt laͤngſt entflohen !! Löblich iſt es uͤbrigens, daß 
auf der Synode auch Laien das Wort nehmen dürfen, f 
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Beovachtung und Hinweifung 1 
auf Vergungungsſchau im Trevnitzer⸗Buchenwalde. 


Genußreich iſt uͤberall die Natur, doch vorzugsweiſe einzelne Gegenden der⸗ 
ſelben, die fie mit herzlichſter Liebe auszuruͤſten nicht veräbſaͤumt hat. — Wer 
kennt nicht z. B. die reizenden Parthien des ſo nahe gelegenen Trebnitzer Buchen⸗ 
waldes, welcher auch in dieſem Jahre durch ſein reiches Gruͤn dem Vergnuͤgungs⸗ 
Wandernden kuͤhlenden Schatten gewährt, fo wie feine gefiederten Bewohner 
unermuͤdet bemuͤht ſind, einen reichen melodiſchen Genuß zu bereiten. — Zu die⸗ 
ſem kommt nun noch die überall bemerkbare Sauberkeit in den Promenaden 
des Buchenwaldes, ſo wie der Reſtauration in demſelben. Herr Kohl, der durch 
ſein freundliches Entgegenkommen ruͤhmlichſt bekannt geworden, hat nichts ver⸗ 
abfäumt, durch neue Decoration feines Waldlokales und eines beſſeren Arrange⸗ 
ments des davor liegenden Tableaus den Aufenthalt und das Auge des Beſuchers 
zu erfreuen; und um deſſen Genuß zu erhoͤhen, war Herr Kohl mit dem Trom⸗ 
peter-Chor des in Militſch garniſonirenden Uhlanen-Regiments einig geworden, 
Sonntags den 15. d. M. ein großes Concert zu veranſtalten. Eben nun ſo wie 
die Letzteren durch ihre Leiſtungen ruͤhmlichſt bekannt ſind, iſt es auch in gleicher 
Weiſe Herr Reſtaurateur Kohl, bei welchem ſtets nicht allein ein recht gutes Glas 
Bier, wie guter Kaffee, ſondern auch ein recht ſchmackhafles Eſſen nebſt einem 
ſoliden Glaſe Wein zu haben iſt. — Dieſen Genuß empfehle ich allen Freunden 
ſoliden Vergnuͤgens in freier Natur um fo eher, ſobald ſiz nicht Liebhaber der 
Dampfzug⸗Vergnuͤgungen ſind, und ſo werde denn denſelben recht viel Vergnuͤ⸗ 
gen und gutes Wetter. v. 


„ 


Lokales. 


Beief⸗ Controle. N 


Von D . . . . Eignet ſich nicht zur Mittheilung. — Von B—g: Sie wun⸗ 
dern ſich? troͤſten Sie ſich mit mir, ich wundere mich auch manchmal! — Von 
6. „Ein Wort an meine werthen Herrn Geſchaͤftsgenoſſen;“ — Ich bitte um 
Nennung Ihres Namens, da der Artikel nur in dieſem Falle Aufnahme finden 
kann. ! i 


* * 


Br | Dinweilung,, 


* 7 

Sonntag den 29. feiert die froͤhliche, in dieſen Blättern ſchon mehrmals 
genannte Geſellſchaft Ronningia ihr Sommerfeſt an der Quelle ihres Lieb⸗ 
lingstrankes, in dew freundlichen Laskow it. Die Eiſenbahn nach Ohlau 
erſpart den langweiligen ſandigen Weg auf dem rechten Ufer der Oder, und die 
bei Ohlau bereitſtehenden Wagen bringen die Reiſenden auf einem freundlichen, 
ſchattigen Wege an das Ziel. Moͤge der Himmel den Verehrern des alten CR 
bein einen freundlichen Tag beſcheeren, damit wir Vieles und Angenehmes vo 
der froͤhlichen Fahrt zu berichten haben. * 


los. Die Urſache des Selbſtmords ſcheint Gemuͤthsſtoͤrung geweſen zu 1 


404 


Am 23. d. M. ſtürzte ſich ein Dienſtmaͤdchen, welche von ihrer Herrſchaft in | und 15 Eimer oͤſterreichiſcher Wein zum Baden derſelben. Ebenſo nahmen ſich in 
einem Auftrage verſchickt worden war, in den Stadtgraben. Obwohl man ſie 
bald herauszog, blieben doch alle angewandten Wiederbelebungsverſuche frucht⸗ 


* 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. Vom 15. — 21. Juni wurden auf der 


Oberſchleſ. Eiſenbahn 5378 Perſonen befoͤrdert. 


3911 Rthle. 


Die Einnahme betrug 


Breslau⸗Schweiduitz⸗ Freiburger⸗Eiſenbahn. 
fuhren im felben Zeitraum 6633 Perſonen. Die Einnahme war 4764 Rthlr. 


8 Sgr. 6 Pf. 


* 


Chronik. 


Unter dem, was als Beleg des Aufwandes an Hoͤfen der fruͤhern Zeit ange⸗ 
führt werden kann, kommen ſonderbare Dinge vor. 
jahrlich beſtimmt 2 Faͤſſer Tokeier zum Einweichen des Brodes für die Papageien 


Auf dieſer Bahn 


An Karls VI. Hofe waren 


den Rechnungen folgende Bezuͤge gar eigen aus: Für den Schlaftrunk der verw. 
Kaiſerin Amalie Wilhelmine täglich 12 Kannen Ungarwein, für eine Hofdame 
taͤglich 6 Kannen dergl., für fünf Kammerherren, wenn fie mit dem Kaiſer auf 
der Jagd waren, 1 Eimer oͤſterreichiſcher Wein. 


Jauberkraft der Induſtrie. 


„Hoͤrtet Ihr je,“ ſagt der Spanier Milb ank in dem neuen engliſchen Ten⸗ 
denzroman „Coniagsby“ zu dem Helden deſſelben, der dem Elend unter den un⸗ 
tern Klaſſen nach Art einiger großmuͤthigen, aber beſchraͤnkten Leute durch Almo⸗ 
ſengewaͤhrung abhelfen zu koͤnnen waͤhnt, — „hoͤrtet Ihr je von dem Forſt von 
Roſſendale. Ihr ſolltet die Gegend beſuchen. Es iſt ein Areal von 24 engli⸗ 
ſchen Geviertmeilen. Es wurde im Anfange des 16. Jahrhunderts abgeholzt 
und beſaß zu jener Zeit achtzig Einwohner. Der Bodenzins warf zu Ja⸗ 
kobs 1. Zeiten 120 Pfd. Sterling ab. Als die Wollemanufaktur im nördlichen 
England eingeführt wurde, begann das Weberſchifflein mit dem Pflug in Roſ⸗ 
ſendale in Mitbewerbung zu treten, vor beilaͤufig 40 Jahren ſendeten wir ihm 
das Spinnhannchen. Die achtzig Seelen haben ſich nun auf achtzigtauſend 
vermehrt und der Grundzins des einſtigen Forſtes ift nach den letzten Abſchaͤtzun⸗ 
gen auf mehr als 50,000 Pfd. Sterling, alſo um 41,000 Proz. gegen den 
Werth unter der Regierung Jakob J. geſtiegen. Das nennt man ein Beifpiel 
von angelſuaͤchſiſchem Gewerbsfleiß. N 


— 


Allgemeiner Anzeiger. | 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 11. Juni: d. 
Buͤrger und Eiſenb.⸗Beamten Horn S. — 
Den 13.: d. Schiffsſteuermann Hennich S. 
— Den 15.: d. Tiſchlermſtr. Thiele T. — 
d. Schuhmachermſtr. Schenk T. — d. For⸗ 
mer Hildner S. — d. Tagarb. in Gr. Moch⸗ 
bern Gerlach T. — d. Kutſcher Hippe T. — 
d. Tagarb. Goldmann S. — d. Schmiede⸗ 
meiſter Oels T. — d. Poſamentier Jablovki 
T. — d. Tagarb. Thiel in Pöpelwig S. — 


d. Dreſchgärlner Anders in Ranſen T. — | 


d. Maurergeſ. Vetter in Pilsnitz S. — d. 
Schuhmachergeſ. Krauſe T. — d. Kretſch⸗ 
mer Ziegan T. — Den 17.: d. Haushäͤlter 
Fiebig S. 

St. Marin : Magdalena. Den 
15. Juni: d. Tagarb. Iſak S. — d. Maler 


Kegel S. — d. Königl. Stadt⸗Ger.⸗Se⸗ 
kretair Seeliger S. — d. Baͤckergeſ. Pohl 
S. — d. Schuhmachermeiſter Berndt S. — 
d. Lithograph Gottſchling T. Den 16.: 
d. Schneidermeiſter Henkel T. — d. Stell⸗ 
machermeiſter Maͤllin S. — d. Korduaner⸗ 
meiſter Kuttig T. — d. Schuhmachergeſ. 
Schlegel S. — Den 17.: d. Tapezierer 
Schlott S. — d. Bädermeifter Dürr S. 

St. Bernhardin. Den 11. Juni: d. 
Lehrer Jakob S. — d. Glaſermeiſter Schott 
S. — Den 15.: d. Tagarb. Materne S. — 
d. Eiſendrechsler Hindtſcholt S. — d. 
Pflanzgärtner Viertel T. — d. Zimmergeſ. 
Leiſchner S. — d. Tagarb. Thiel T. — d. 
Zimmergeſ. Glock T. — Den 17.: d. Schloſ⸗ 
ſergeſ. Lorenz T. 3 

Hofkirche. Den 11. Juni: d. Muſik⸗ 
lehrer Fritz S. — Den 15.: d. Putzhändler 
Jahn S. — d. Kaufmann Siſt S. — d. 


Tyeater Repertoire. 
Dionnerſtag den 26. Juni, zum 6. Male: 
„Ein deutſcher Krieger.“ Schau⸗ 
ſpiel in 3 Akten von Bauernfeld. 


0 Verwiſchte Anzeigen. neigten Berückſichtigung. 


Nofen: Blatter 


kauft die Tabak⸗ Fabrik 
Schweidnitzerſtraße Nr. 8. 


Eine freundliche moͤblirte Vorderſtube, 
erſte Etage, nahe am Ringe, iſt zu vermie⸗ 
then und bald zu beziehen. Zu erfragen 


Nr. 5, ohnweit der goldenen Gans. 


Demoiſelles, 
welche firm in Damenputz⸗ Arbeiten oder 
Weißnaͤhen find, finden Beſchaͤftigung, auch 
werden Madchen zum Lernen angenommen, 
Ohlauerſtraße Nr. 2, eine Stiege hoch. 
IJ. Eindner. 


3 Thaler Belohnung 
erhält Derjenige in der Tauenzienſtraße Nr. 
24, eine Stiege hoch vorn heraus, der einen 
am 23. d. M. auf dem Wege von Oswitz nach 
Breslau bis in den Schweidnitzer Keller ver⸗ 
loren gegangenen, an der innern Seite mit: 
A. P. d. 28 Mai 1844 gezeichneten Trau⸗ 


ring abgiebt. Vor deffen Ankaufe wird hier⸗ 1 


mit gewarnt. 


Für ein anftändiges Mädchen oder eine 
u iſt ein Stuben ⸗Platz zu vermiethen. 
äheres in der 
Expedition dieſes Blattes. 


am 


geſetzt, Kinder bezahlen die Hälfte, 


am Tauenzien⸗Platz. 


Das Gebett Betten wird für 16 bis 20 Sgr. 
vorzüglich gut gereinigt in der Bettreini⸗ 
gungs⸗Anſtalt, Weidenſtraße Nr. 32. 

— — — 


Die Elle breites Band zu 2 Pf., Spitzen 
Pf. werden groß und klein geribbt, Wei 
denſtraße Nr. 32, zwei Stiegen. 


Ein Madchen oder eine Frau, auch wenn 


fie in Arbeit geht, wird in Miethe gelucht. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 12, drei Stiegen, 
früh zu erfahren. 


Herabgeſetzte Prei ſe im Panorama. 


Von heute ab ift der Eintrittspreis von 5 Sgr auf 2½ pro Perſon herab: 


Holzhändler Ravene T. — d. Fabrikfaktors Brauer Lindner mit Igfr. L. Landeck. — 
Kunze T. Den 16.: Reſtaurateur Ertel mit A. Scholz, 

11,000 Jungfrauen. Den 12. — Erbſaß Poͤſchel mit R. Pohl. — Schuh⸗ 
Juni: d. Koͤnigl. Poſt⸗Secretair Menzel T. machergeſ. Bernd mit E. Spalte. — Zim⸗ 
— Den 15.: d. Muͤllergeſ. Nitſchke S. — mergeſ. Härtel mit Igfr. H. Menzel. — 
d. Steinbrennergehuͤlfen Breuer S. — d. Den 17.: Schneidermeiſter Behrendt mit 
Freigaͤrtner e in Roſenthal T. Igfr. A. Heynow. 

Garniſonkirche. Den 9. Juni: d. t. Marin: M 
rr y,|10. Sant: Otltgieer Sehen MICH te 

At. Salvator. i arb. — Kaufmann Dittler mit Jafr M. Hütter. — 


Stellmacher Heinke S. — d. Tagarb. 9 N 8 
ih Vet * Haushälter Scholz mit A. Igel. — Schnei⸗ 
Schammer T Tagarb. Vetter T dergeſ. Labuste mit 3. Pielſch. 


d. Tagarb. Rosner S. — d. Gutspächter 
Jung S. ofkirche. Den 16. Junk: Lieutenant 
. v. Schmid mit Fr. M. verw. v. d. Oſten, 
geb. Stock. — Maſchinenbaumeiſter und Fa⸗ 
brikbeſitzer Hoffmann mit Igfr. P. Jaͤſchke. 
11,000 Jungfrauen. Den 15, 
Juni l Kaufmann Lange mit Jgfr. L. Zſchi⸗ 
ſchank. 


Trauungen. 


St. Eliſabeth. Den 11. Juni: d. 
Koͤnigl. Reg. ⸗Aſſeſſor v. Rohrſchmidt mit 
Igfr. E. Baer. — Den 12.: d. Bürger und 


Mein Mode⸗Waaren⸗Lager, hier wie auch in Salzbrunn mit den neueſten ſeidenen, 
wollenen und halbwollenen Kleiderſtoffen, Sommertüchern ꝛc. auf's reichhaltigſte und voll⸗ 
ſtändigſte aſſortirt, empfehle ich einem hohen hieſigen und auswärtigen Publikum zur ge⸗ 


A. Weisler, h 


Schweidnitzerſtraße Nr. 1, das zweite Schnittwaaren⸗Gewolbe 
Ringe, Eingang 
In Salzbrunn während der Bade: Saifon: Bazar Bande Nr. 35. 


bei Leopold Vogl, Friſeur, Schuhbr. 


im Hauſe. 


Eine neue Sendung 
Steinpapp: Figuren, 
Conſole und Ephenkaſten 


in beliebiger Form, zu moͤglichſt billigften 
Preiſen erhielt und empfiehlt 


Eduard Nickel, 


Albrechtsſtraße Nr. 11. 


A. Carli, 


Weidenſtraße Nr. 2, zwei Stiegen hoch 
vorn heraus, iſt eine große helle Alkove bald 
zu! vermiethen. 

Zwei junge Puͤnſcherhunde find zu ver⸗ 
kaufen, Karlsſtraße Nr. 24, drei Stiegen 
hoch. 


Eein Flügel 
ia 1 2 *. für 26 Rthlr. zu ver- Kür ein 755 Anbiges Mädchen iſt Woh⸗ 
aufen. Wo? zu erfragen nung zu erfragen Weidenſtraße Nr. 28, 
Schweidnigerſtraße Ar. 38, im Gewölbe. 2 Stiegen * er 


Zu vermiethen 
und termino Michaeli zu beziehen iſt für 
ruhige Miether eine freundliche Wohn ung, 
beftehend aus Stube, Alkove und Beig daß. 
Das Nähere: 
Reuſcheſtraße Nr. 52. 


Maſchinendruck und papier von Heinrich R chter, Albrechtsſtraße Nr. b. 


\ 


